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Nummer 29 


Was soll es bedeuten? 


Das Forschen nach dem Sinn der mit 
den Pessachtagen zusammenhängenden 
Bräuche gehört zum Wesen dieses Festes. 
Das Ausschalten des täglichen Brotes, die 
neuartige Ordnung des Abendmahles am 
14. und 15. Nissan mußten folgerichtig die 
Frage auslösen: Was soll es bedeuten? 


#Darüber hinaus sind, sowohl die Frage- 
stellung als auch die Antworterteilung 
religiöse Pflicht, die unabhängig von einer 
gegebenen oder micht vorhandenen Not- 
eher der Belehrung erfüllt werden 
sollte. 


#Schon in den ältesten Quellen ist ein 
Wechselgespräch zwischen Vater und Sohn 
vorgesehen und die Überlieferung fesige- 
halten, die kommende Geschlechter mit 
den Uranfängen des jüdischen Volkstums 
bekanntmachen sollte. In späterer Zeit ent- 
stand die sogenannte „Haggadah“, wört- 
lich übersetzt ein „Bericht“, der die fest- 
liche Handlung an den beiden Pessach- 
abenden mit dem Rahmen einer Schilde- 
rung umgibt und für jede Einzelheit die 
entsprechende Erklärung bereithält. 


In einzelnen Gegenden des Ägypterlan- 
des sind noch heute jene flachen Brote be- 
kannt, deren Teig, nur Mehl und Wasser 
enthaltend, von der Sonnenglut gebacken 
wird. Die durch die Wüste ziehenden 
Stämme hielten vorerst an dieser Art der 
Brotbereitung fest und nahmen das ägyp- 
tische Wort „Mazzah“ in ihren Sprach- 
schatz auf. Neu war die Einführung des 
Pessachopfers, dessen Sinn näher erörtert 
werden sollte durch die Beantwortung der 
Frage: Was soll es bedeuten? 


Im Tempel zu Jerusalem versammelte 
sich bei der Darbringung des Pessach- 
lammes mit wenigen Ausnahmen die ge- 
samle jüdische Bevölkerung Palästinas. 
Sowohl das Sinnbildliche des Opfers als 
auch die einzelnen daran geknüpften 
Bräuche, vor allem die Erfüllung des bib- 
lischen Wortes „also sollt Ihr das Pessach- 
opjer essen, Eure Lenden gegürtet, Schuhe 
an den Füßen und den Stock in der Hand“ 
waren allen wohl vertraut und ver- 
ständlich. 

Im Laufe der Zeit gesellte sich zu den 
aus Ägypten stammenden Pessachbroten, 
zu den in Palästina entsiandenen Opfer- 
bräuchen die in. Griechenland und Rom 
entwickelte Kultur des Mahles. Die halb- 


liegende Haliung, der Becher geweihten 
Weines vervollständigen das Bild, ver- 
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leihen dem in der strengen Wüste entstan- 
denen Brauch ein Jjeierliches Gepräge, 
rufen aber gleichzeitig bei den Kindern 
galiläischer Bauern die Frage hervor: Was 
soll es bedeuten? 

Die Wanderung von Ost nach West, die 
Entstehung jüdischer Siedlungen in Buropa 
setzen die Entwicklung fort, lassen vieles, 
das am Nil und am Jordan natürlich und 
vertraut war, neuarlig und unbekannt er- 
scheinen. Die Beantwortung der Frage: 
Was soll es bedeuten? wird zu einer un- 
entbehrlichen Einleitung des Festes. Das 
Wissen der Gelehrien, die Phantasie der 
Poeten vereinigen sich, um durch neuar- 
tige Erklärungen und Dichtungen den Vor- 
irag zu ergänzen und auszuschmücken, 
eine Brücke zu schlagen zwischen Ost und 
West, zwischen der Vergangenheit- des 
Auszuges, der Wüstenwanderung, und der 
Gegenwart abendländischen Städtelebens. 

Mit jeder heranreifenden Generation 
wird die Entfernung größer, schwächt sich 
die Verbindung mit dem Ursprung ab, 
werden selbst ausführliche Erklärungen zu 
einem Buch, dessen Geheimnis von sieben 
Siegeln behütet wird. Das Märchen aus 
uralter Zeit schwindet aus dem Sinn. 

Ägyptische Überreste, . palästinensische 
Überlieferung, hellenistisches Gut tauchen 
immer mehr unter, umspült von der Bran- 
dung des Alltags, scheinen ganz zu ver- 


per, ure er ıu uer erstaunlich kurzen Frist 
eines Jahres fertigstellte, hebt sich durch 
die klare Darstellung der ideengeschicht- 


Freitag, den 11. April 1941 
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sinken wie jene sagenhajte Insel in den 
Fluten des Weltmeeres. 

Die Ereignisse der letzten Jahre haben 
aber dem Gesichtskreis des Juden manches 
entzogen, was seine Aufmerksamkeit all- 
zusehr in Anspruch nahm, und ließen ihn 
den Blick wieder nach dem Ursprung rich- 
ten. Viele abgetan geglaubie Fragen ge- 
wonnen neuerlich an Bedeutung; gar 


mänche als überflüssig erachtete Erklä- 
rung erwies sich als Quelle des Trostes, 
als Born neuer Hoffnung. 

Das Wort der Schrift „also sollt Ihr das 
Pessachopfer essen, Eure Lenden gegürtel, 
Schuhe an den Füßen und den Stock in 
der Hand“ erscheint in voller Klarheit. 
Die Frage der Sederabende: Was soll es 
bedeuten? ist uns jetzt mehr als eine all- 
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Dis arzliche 


Von einem seit zwei Jahren in Shanghai 
ansässigen Arzt, der seinerzeit am Spital 
der Israelitischen Kultusgemeinde in Wien 
hospitiert hat, erhalten wir folgende in- 
teressante informative Mitteilungen: 


Shanghai, Anfang März 1941. 

Im Verlauf der letzten zwei Jahre sind 
in Shanghai ungefähr 21.000 Juden ein- 
gewandert, von denen zwei Drittel 
aus dem Altreich und ein Dritte]laus 
der Ostmark stammen. Für diese Immi- 
granten ist ein vorbildliches Sanitätswesen 
geschaffen worden, das zwei Spitäler 
und drei Ambulanzen umfaßt. 
Die Leiter und Ärzte der Spitäler und 

Ambulanzen 


An der Spitze des vom Hilfskomitee ins 
Leben gerufenen Medical Board x 


N Br Are Su 


sireuung üer Immigranien IN Snanghal 


nitätsdepartement) steht Prof. Dr. Reiß, 
der in Wien studiert hat und hier die Der- 
matologische Abteilung eines chinesischen 
Spitals leitet. Dank seiner Ilinitiative und 
mit Hilfe eines Stabes jüdischer Ärzte aus 
Wien und aus dem Altreich wurde im 
vorigen Sommer das Emigranten- 
Hospital errichtet, dessen Leitung 
Dr. Verö,‘ früher praktischer Arzt in 
Wien, anvertraut ist. Außerdem eibt es 
ein Isolierspital, das von Dr. Szi- 
geti geführt wird. Die Frauenabtei- 
lung wird von Dr. Zelnik geleitet, 
seinerzeit Frauenarzt im dritten Wiener 
Gemeindebezirk, der sich ganz besondere 
Verdienste um den Ausbau dieser Abtei- 
lung erworben hat. Als Verwalter des Iso- 
lierspitals fungiert Haberfeld, der in 
Wien das Kaufmännische Spital verwaltet 


EEE TEIL 


AU 


PESHT TREE SH 


AUSB 


Nachrichten aus Erez Israel 


Die agrarischen Kreise des Jischuws sind in 
der letzten Zeit sehr rührig, um die Produktion 
zu heben und den Absatz systematisch zu or- 
ganisieren. Zu diesem Zweck werden Tagungen 
abgehalten und Berichte veröffentlicht, um die 
den einzelnen Verbänden angeschlossenen Grup- 
pen zu informieren, 

So veranstalteten die jüdischen Vieh- 
züchter kürzlich in Haifa eine Jahres- 
konierenz, zu der 150 Landwirte aus dem 
ganzen Land erschienen. Aus dem Jahresbericht 
geht hervor, daß der Jischuw gegenwärtig über 
11.000 Milchkühe, 5000 Kälber und 100 Bullen 
verfügt, die zusammen einen Wert von mehr 
als 800.000 Pfund darstellen. Bisher sind von 
Juden alles in allem 1,1 Millionen Pfund 
in der Milchwirtschaft Palästinas 
investiert worden. 

Auch die jüdischen Gemüsegärtner 
des nördlichen Scharon versammelten 
sich dieser Tage zu einer Beratung. Sie kamen 
auf Einladung der 'landwirtschaftlichen Ver- 
suchsstation der Jewish Ageney in Rechowoth 
nachEwen Jehuda, um eine Reihe von Vor- 
trägen über den Gebrauch von Düngemitteln, 
über die Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten 
und über andere einschlägige Themen anzu- 
hören. 

Einen stetigen Aufschwung nimmt die Eier- 
produktion des Jischuws. Dies zeigt neuer- 
lich der Bericht der Tnuwah- Verkaufsor- 
ganisation der genossenschaftlichen Siedlungen 
für den Monat Februar. Aus ihm ersieht man, 
daß der Absatz der Tnuwah-Eier trotz. an- 
dauernder Einfuhr ausländischer Eier ständig 
größer wird. Gegenwärtig werden täglich gegen 
125.000 Stück Tnuwah-Eier verkauft. 

Von Wichtigkeit für den landwirtschaftlichen 
Sektor des Jischuw ist de Gewinnun g 
agrarischen Bodens. In dieser Hinsicht 
ist die erfreuliche Tatsache zu verzeichnen, daß 
die Entsumpfungsarbeiten im Ge- 
biet der Wadi-al-Mazraa-Sümpfe 
bei: Al Faradis soeben beendet worden 
sind. Dadurch sind tausend Dunam neuen Bo- 
dens gewonnen worden. Zu .den Kosten der 
Entsumpfung trugen die Einwohner von Fara- 
dis, Sichron Jaakow und Tantura verhältnis- 
mäßig bei. 

Mittlerweile geht der Ausbau der In- 
dustrie Erez Israels gleichfalls weiter. Mit 


dıe ım ruckwäartigen "rei vrewer-isı; uurı 
stehen Tische, an denen wir essen. An das 
Haus sind die Küche und der Duschraum 


Genugtuung werden die großen Fortschritte er- 
wähnt, welche die Erzeugung von Zi- 
tromenöl macht. Diese Produktion hat in der 
letzten Zeit dadurch eine Erweiterung erfahren, 
daß man 250 Pressen an Arbeiterin 
Dörfern und Siedlungen der Zi- 
truszone verteilte, wodurch eine Anzahl von 
Arbeitern, die durch die Krise in der Zitrus- 
industrie beschäftigungslos geworden waren, 
Verdienst erhielt. Bei jeder Presse sind zwei 
Leute beschäftigt, von denen der eine die 
Früchte schält, der andere die Schalen auspreßt. 
Ein Arbeiter kann täglich 600 Gramm Zitrusöl 
herauspressen und damit recht gut seinen Le- 
bensunterhalt verdienen, da er 0.850 Pfund pro 
Kilogramm als Arbeitslohn bekommt. Die ersten 
Ergebnisse zeigen, daß aus einer Tonne Zi- 
ironen, was gleich 28 bis 30 Kisten ist, zwei- 
einhalb Kilogramm Öl gepreßt werden können. 
In dieser Saison sollen 5000 Kilogramm Zi- 
tronenöl erzeugt werden. Die Nebenprodukte 
werden auch nutzbringend verwendet. 


Hohes Ansehen genießt das Gesundheits- 
wesen Erez Israels im ganzen vordern Orient. 
Welch guten Ruf es hat, geht daraus hervor, 
daß vor einiger Zeit die. Gesundheitsabteilung 
des Waad Leumi angefragt wurde, ob es mög- 
lich wäre, dem König-Fuad-Kranken- 
hausin Alexandrien zehn geprüfte 
jüdische Schwestern zur Verfügung zu 
stellen. Die Gesundheitsabteilung setzte sich 
mit dem Hadassah-Krankenhaus und mit der 
Schwesternschule. ins : Einvernehmen und es 
wurde beschlossen, dem Ansuchen stattzugeben. 
Anfang Februar traf der Leiter des König-Fuad- 
Krankenhauses in Jerusalem ein und wählte 
zusammen mit der Leitung der -Schwestern- 
schule zunächst acht Schwestern aus, die bereits 
nach Alexandrien abgereist sind. 


Eine ansehnliche Erweiterung hat das Kran- 
kenhauswesen in Tel.Awiw erfahren. 
Es gibt jetzt dort außer den ständigen Spitälern 
und Ambulanzen für Notstandszeiten 310 Bet- 
ten, 14 Operationstische und außerdem drei 
Aufnahme- und Zuteilungsstationen für 55 Fälle. 
Dazu kommt noch eine Reserve von 170 Betten 
mit drei Operationstischen und mit einem Auf- 
nahmeraum für zwanzig Fälle. Mehr als hundert 
Ärzte sind für die freiwillige Mitarbeit ange- 
meldet. 


lebendem Vieh entwickeln sich, wenn 
(Fortsetzung auf Seite 2) 


hergebrachte Redensart, deren Beantiwor- 
tung abseits von gelehrter Forschung und 
dichterischem Gleichnis durch die gege- 
benen Tatsachen erfolgt: 

Auswanderung ist das Ziel; die Bereit- 
schaft, Opfer zu bringen, auf vieles zu ver- 
zichten, sich mit wenigem zu begnügen, 
sind Wegweiser zu einem neuen Leben. 

drm. 


hat. Der Chef der drei Ambulanzen, 
die in den drei Emigrantenheimen. unter- 
gebracht und täglich außer am Samstag 
geöffnet sind, ist Dr. Josef Friedmann, 
gewesener ‘praktischer Arzt in Gloggnitz, 
In den beiden Spitälern und in den Ambu- 
lanzen sind die Ärzte Töpfer, Margu- 
lies, Elias, Freid und Mannhei- 
mer, die früher in Wien praktizierten, 
tätig. In komplizierten Lungentuberkulose- 


fällen wird stets der Lungenspezialist 
Dr. Kurzweil (aus Wien) als Kon- 


siliarius zugezogen. 
Sehr gut beschäftist sind die ehemals in 


Nien tätig gewesenen Ärzte Runes, 
Zucker, Opper, Stern, Karpek 


Wachtel, Schaffel, Spielmann, 
Sußmann, Nemet und Sobel; die 
vier letztgenannten versahen seinerzeit 
mehrere Jahre hindurch im Spital der Is- 
raelitischen Kıltusgemeinde Wien Dienst, 
Die Dermatologen Hoffmann (früher 
in der Praterstraße in Wien) und Balban 
(Porzellangasse), der Kinderarzt Dr. K ö- 
nigstein sowie der Dermatologe Axel- 
rad, beide gleichfalls aus Wien, werden 
auch stark in Anspruch genommen, insbe- 
sondere von chinesischer Klientel. Sehr Po- 
pulär ist ferner der Uröloge Kneucker 
aus Wien, der hier bereits viele Opera- 
lionen mit gutem Erfolg durchgeführt hat, 


Apotheker und Magister aus Wien 

In diesem Zusammenhang sei auch er- 
wähnt, daß die meisten der aus Wien hier- 
her eingewanderten Apotheker und 
Magister die Möglichkeit hatten, sich 
in den Wirtschaftsprozeß einzugliedern, 
Die ehemaligen Inhaber der Feldapotheke 
in. Wien haben zusammen mit dem Magister 
Dr. Radinger aus Wien und einem 
reichen Chinesen eine pharmazeutische 
Drogenniederlage errichtet. Magister 
Reich und. Magister Feiner führen 
eine gutgehende Apotheke am Broadway 
im Stadteil Hongkew. Apotheker Landau 
(seinerzeit im zehnten Wiener Gemeinde. 
bezirk) besitzt eine Apotheke in der Fran- 
zösischen Konzession. Leiter und Mitbe- 
sitzer der großen Park-Pharmacy im ame- 
rikanischen Viertel ist Dr. Weidler 
(ehemals im zehnten Wiener Gemeinde- 
bezirk); das medizinische Laboratorium 
dieser Apotheke führt seit vergangenem 


Herbst Apotheker Kö nig aus Wien, der 
sich durch den Ausbau des Chemisch-bak- 
teriologischen Laboratoriums des Emigran- 


des „Jüdischen Nachrichten: 
blaties, Ausgabe Wien“ er: 
Scheint wegen der Feiertage 


Freitag, den 18. Apeil 


als Doppelnummer (Nr.30/31) 


Inseratenannahme 


bis Mittwoch, den 16. April, 
um 5 Uhr nachmittags 


Unter 
hemia 


der Führung von Eezra und Ne- 
wurde die Arbeit des Wiederauf- 
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ten-Hospitals sehr verdient gemacht hat. 
Magister Füllenbaum leitet die vom 
“Juwelier Herzl im Settlement betriebene 
&/Apotheke, Apotheker Keitsch (ehemals 
ssechster Wiener Gemeindebezirk) mit zwei 
Chinesen ein pharmazeutisches Unterneh- 
men und Magister Ruff dirieiert die Zen- 
tralapotheke der Emigrantenspitäler und 
!Ambulatorien. 


für Handwerker 


Erhaltung der Spitäler 
sowie zur Ausspeisung 
etwa achttausend Emigranten 
kommen zum größten Teil aus USA. An 
der Spitze des Hilfskomitees stehen einige 
Juden, deren Vorfahren aus Ara- 
bien oder Indien zugewandert sind, wie 
‘Sassoon, Cadori, Ihrahim und Speelman 
“Es ist nicht leicht, sich hier Emigrant 


Guter Boden 


Die Gelder zur 
und Ambulatorien 
von täglich 


reiche 


als 


auf e igene Beine zu stellen und zu einem 
eselmäßigen Verdienst zu gelangen, 
aber gute Leistungen werden entspre- 


honoriert und Sehneider, Elek- 
Tisehler, Tasehner 
finden ihr täg- 


ehend 


trike Sehuster, 


R; 
und Hemdenerzeuger 
liches Brot. 


Von den aus Deutschland eingewander 
ten Juden ist eine liberale jüdische 
Gemeinde gebildet worden, die einige 
Bethäuser besitzt. Im Herbst des vori- 
gen Jahres wurde die Chewra Kadi- 
scha ausgel und den I 
ee her Friedhofz 


Emigranten ein 
ucewiesen. Die 


Gemeinde erhält sich durch Beiträge der 
Emigraı lurch die Erträgnisse von 
Samı e ab und zu durcheeführt 
werden. 


Sabbath-Ausgang: 20.25 Uhr 
Sonntag, 16, Nissan - 18. Aı ril 
Pessach 2, Tag — Beginn des 


Montag, 14 Nissan — 14 April 
\ 0} Hamoed 1. Tar Omer ?2. Ta: 
5 18) r. 18. Nissan 15. April 
| ( Il Hamoed 2. Tae — Om 2 
| M och. 19. Ni ) 16 Ap ] 
h Chol I ı0ed 3. Tag — Omer 4. Tag 
\ D “Re N 1 
I ) I \ f pri 
f 
E Chol } ı. Tao - Omer 5. Tage 
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J., Marc- 


verwaltung: ] | \ 
land e, '. Zwe telle 'ien, Wie ‚1, Marc 
Aurel-Straße 5, 1 i 55. — Vom 


nD A A + 


R. M. f. V. sonalien) zur 


Verbreitung im jüdischen Bevölkerungsteil des 


deutschen Reichsgebiete 


zuge lassen. 


Buch 


nderdorfs 


Cohn 


hier erzähle 
'hten, die ihr von 
„Ge- 


und 


sagt? 
l r im Kinderdorf. Es ist ganz 
ınt, dieses wundervolle Kinder- 
ird da von Kindern gemacht: Sie 
Äcker, sie pflanzen die 
sie ziegeln die S 


ı , sie züchten die I 
Vor es ist alles wie ein kleiner 
Staat von Kindern: Sie bera im Kinderrat, 
sie beschließen in der Kinderreejie rung, sie ur- 
teilen im Kindergerichtshof, sie versammeln 
sich in der Kindersy ge — ach, nein —, da 
ich mich versprochen. Das gerade nicht. 
n 3 :ht. Im G ıteil, a = 
über ı de ı Lande ches gemunkelt 
es mit < I der Torah im Kinder- 
dorf its S 
f | 2 das rste. Es ist ja auch 


wird. Ich 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATIT 


Vorausseizungen IÜ 


York, Mitte Februar 1941. 


Man darf als Emigrant nicht wählerisch 
sein, wenn man seinen Lebensunterhalt 
verdienen will. Man muß jede Gelegenheit, 
etwas zu verdienen, anpacken, sofern es nur 
die Kräfte erlauben. Es ist daher nichts 
Außergewöhnliches, daß ich, die ich von 
Ye, Sprachlehrerin bin, gegenwärtig mich 

Is Krankenpflegerin betätige, nachdem ich 


New 


schon ve SE ne Beschäftigungen, wie 
zum Beispiel als ; Hausgehilfin, Sprachleh- 
rerin, Bürokr: ft und Kinderfräulein, ge- 


habt habe. Bei der Krankenpflege will ich 
freilich nicht bleiben, ich benütze vielmehr 
die Zeit, die ich beim Krankenpflegen er- 
übrigen kann, dazu, englische Stenographie 
zu lernen, um für die Dauer in einem Büro 
unterzukommen, wo ich auf Grund meiner 
Sprachkenntnisse ein baldiges Avancement 
erhoffen darf. 
Voraussetzung, in 
triebs 


Büro eines Be- 


hineinzukommen, ist die 


das 


Beh hg, der englischen Steno- 
graphie und des Maschinschreibens. 


Ich kann zwar Maschinschreiben, aber auf 


einer deutschen Maschine. Auf der eng- 
lischen Maschine sind einige Tasten anders 


angeordnet und es ist kaum glaublich, wie 
liese kleine Änderung am raschen Schrei- 
ben hindert. Hier ist es jedoch unbedingt 


nctwendig, blind zu schreiben, das heißt 
ohne auf die Tasten zu schauen. Die Büro- 
kräfte sind in USA. in dieser Beziehung 
sehr tüchtig, alle schreiben blind und da- 
bei ungemein flink. Auch mit der Steno- 
‚raphie geht es ihnen sehr flott. Die deut- 
sche und die französische Stenographie 
nützt hier in den meisten Fällen nichts, 


sche Durchschnittskauf- 
ndenz, auch wenn 
Sprache. 


denn der amerikani 
mann führt die Korı 


esn 


hier ein „r“ ist, das „ch“ ein „v“ 
wenn man über die Anfangsgründe 
ist, überraschen die ziemlich eig 
Zusammenziehungen, .bei denen 
mitunter die De verlorengeh 
Schnelli: 


USW, 


enartigen 
freilich 

t die 
man 


einem 


:utlichkei 
zkeit aber gesteigert wird: 
schreibt oft einen 
einzigen Wortzeichen. 

Die englische Ste 
während 


s bis 10 e, vor- 


e ich und m« 


h in der Nacht 
ühstück a Abend, 


einen kleinen Im- 
speise, Käse und 

Früh die Haupt- 
nst fahre ich nach 
lafen. Die Arbeit, 


Bukveit 


die ich ist nicht schwer. 
Ich muß hlimmsten Fall jede 
albe S aber nur alle zwei 
Stunden für einige Minuten um meinen 
Pflege bemühen. 

Es ist ganz merkwürdig, nachts in ein 
ıroßstadt wie New York aufzubleiben. Man 


niemanden zehen, 


keine Tür- 
mmt von 


( 
hört in der "Wehr 
kei Telephonklingel 
ertönt, aber man 


schrillt, 


glocke verni 


selbst mit dem jungen Lehrer. der mich dort 
herumgeführt hat, gesprochen. Der hat mir ge- 
gt und er muß es doch B man 


wissen — d 
religi sei, Nur 


ie komisch er sie h 


irklich auch im Kinderdorf 


zur „Ansprache 


an Gott“ — w 


ausdrückte! — könne man sich dort nicht ver- 
stehen. Er meinte mit der Ans sprache an Gott 
wohl das „Baruch ata —“ oder, wie es bei uns 


heißt, 
lichter 
Der 


„Boruch ato USW, 
wohl, aber ohne Broche., 
junge Lehrer hat 
sollten so 


Chanukka- 


mir gefallen. Alle 
Lehrer aussehen: Ein prachtvoller 
Mensch, jung, frisch, ein freies Auge. Ich habe 
ihn ehrlich gefragt, und er hat mir ehrlich ge- 
antwortet, 
„Also, — ihr zündet Chanukkalichter an?“ 
„Gewiß!“ 
„Und da 
„Warum 
„Und was 


am Seder?“ 


steht ihr stumm dabei?“ 
nicht?“ 


macht ihr Pessach? Was tut ihr 


„zum Seder schicken wir die Kinde: 


„Wohin?“ 


weg!“ 
„Zu ihren Eltern, nach Tel Aviv. nach Je- 
ruschalajim, — manche bleiben auch hier 
Ohne Seder? 
„Ohne Seder! Das 


Re 
kennen, 


heißt, ich muß Ihnen be- 
einmal hat es hier doch einen Seder 
gegeben und gerade im letzten Jahr — eine — 

nz tolle die will ich 


Geschichte, und 


zählen. 


Büroarbeil In WoH. 


schiedenen Seiten das Ticken von Uhren, 
als wollten sie dem Wachenden anzeigen, 
wie sehr sie sich beeilen, damit die Nacht 
rasch vergehe. Und draußen vor den Fen- 
stern rumort die Riesenstadt weiter. Der 
Verkehr wird kaum schwächer, denn die 
Untergrundbahnen sausen Tag und Nacht 
ohne "Unterbrechung dahin und im Haus 
geht der Lift, für den ein Bedienungsmann 
die ganzen 24 Stunden hindurch zur Ver- 
fügung steht, ständig auf und ab. Wenn ich 
mitten in der Nacht hinunterginge, könnte 
ich so ziemlich alles einkaufen, was mir 
einfällt. Wiederholt schon kaufte ich, wenn 
ich um 1 Uhr nachts nach Hause kam, noch 
geschwind ein Stück Seife oder irgend 
etwas fürs Frühstück. Geschäfte, die auch 
nachts offen sind, findet man allerdings nur 
in den Hauptstı 'aßen. 


Bevor ich zur Arbeit gehe, begebe ich 
mich in die Abendschule. Dort übe 
ich mich insbesondere darin, mich rasch 
über alle möglichen Themen in englischer 
Sprache auszudrücken. Wiederholt werden 
Redeübungen, und zwar aus dem 


In meiner Klasse 
Amerikaner, 
die Bildungslücken ausfüllen wollen. Kürz- 
lich wurde ich aufgerufen und hatte über 

Eindrücke in New York zu 


meine ersten 
gte eine 


N 


tegreif veranstaltet. 
gibt es auch einige geborene 


1 ‘ Bantin var n 
sprechen. Als ich fertie war, sag 
| 


Amerikanerin: „Dies ist vielleicht 
die einzige Emigraı er Klasse, die 
bald wirklich idiomatisch \meri- 
kanerin sprechen wird.“ Ve sagen 
mir aber leider noch immer alle Ameri- 
kaner: „Sie sprechen sehr gut | 

Ich weiß aber vom Französischen 

las bedeutet. Solange man mir 


spräche gut französisch, beherrscht 
Sprache noch nicht vollkommen. Eı 
die Leute mich zu fragen | gannen Sie 
sind eine Französ nicht wahr?“ da 
wußte ich, d ß ich mich in die Feinheiten 
der Sprache hineingefunden hatte. 
Der Wert der Sprachkenntnisse 
Mit der Krankenpflege halte ich mich 
inomentan über Wasser, Sie wird nicht 
schlecht bezahlt 4 Dollar pro Tag 
Nichtsdestoweniger strebe ich die Erlan- 
‚eiuen Büropostens an. Er wird am 
hl} 


die 
aber ich werde mehr Mösg- 
lic) kkeiten haben, vorwärts zu kommen. Vor 


schlechter bezah sein als 


Krank enp! flege., 


allem aber ist man ein Mensch mit nor- 
maler Arbeitszeit und mit freiem S nnitag, 
zumeist auch mit freiem Samstag. Erhalte 
ich die Gelegenheit, meine Sprachkennt- 
nisse als Korrespondentin zu verwerten, so 
bekomme ich ein sehr gutes Gehalt. Die 
wenigsten Büroangestellten hier in New 
York können fremde Sprachen. Ich habe 
deshalb di Absicht, sobald ich mit eng- 
lischer Stenographie so rasch schreibe wie 
it deutscher Stenographii e, mich dem 
Studi ım der span ischen Spr che zuzuwen- 
den, was mir keine Schwieriekeiten berei- 
ten dürfte, da ich lateinisch, EN »h 
und italienisch bereits kann. A.S.W, 


ET En ET REITER EI EEE SEELE 
Gesuchter Adressat 


In der Redaktion des „Jüdise 
blattes, Ausgabe Wien“ erlieet 
ar Weiß, Wien IX. 
gasse 3/9, von Hans Portugal, 
ti die Rede ist. 
annimmt, 
möge 


hen Nachrichten- 


DD» 
NOgEeT- 


Kohn aus 


in dem von Helga und Mut 


Diejenige Person, die daß dieser 


sich an das 


11. AFBIE 1941 


„Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“ 
wenden. Gegen entsprechende Legitimation er- 
hält sie den Brief ausgefolgt. 


Allerlei aus 
Immigcationsländern 


Siidamerikanische Zusammenarbeit 


Die Anfang Februar 
Plata-Konferenz 
tinien, Brasilien, Uruguay, Boli- 
vien und Paraguay brachte eine Reihe 
interessanter Ergebnisse, die ihren Niederschlag 
in verschiedenen Konventionen, Empfehlungen 
und Befürwortungen fanden. Das wichtigste Er- 
gebnis scheint darin zu liegen, daß diese Kon- 
ferenz ein Schritt weiter in der Richtung auf 
die südamerikanische Zusammenarbeit war. 


stattgefundene La- 


zwischen Argen- 


Der Schiffsverkehr in den chinesischen Häfen 
Im Jahre 1940 stellte sich die Gesamttonnage 


aller Schiffe, die chinesische Häfen an- 
liefen, auf 25,7 Millionen Tonnen, was etwa 
14 Prozent weniger ist als im Vorjahr. Von 


der Gesamttonnage entfielen 55 Prozent auf 
Japan gegen nur rund 40 Prozent im Jahre 
939 


Dokumente zu beheben. 


+ 


t der Israelitischen Kultus- 
sse 2/4, Zimmer 
ı Geburts szeugnis 
Oktober 1910 in Hofgastein geborenen 
Elisabeth Zuc > er und Totenschein des 
am 26. Juli 1902 in Linz verstorbenen Eva 
Kreidl. 
Die Besteller 
stens beheben. 


Im Provinzrefera 
gemeinde (I., 
Nr. 20/II) erli 


Seitenstettenga 


der 


eI 


sollen diese Dokumente ehe- 


Gesucht 


Israel geboren 1872. 
Auskunft erbeten an die Korres pondenz- 
ıbteilung der Israelitischen Kultusg i 


I., Seitenstettes 2, Zimmer 18 


Löffner 


Uiar 
wien, 


oasse 


Kein Postverkehr mit Jugoslawien und 
Griechenland 

Der Postverkehr 

Griechenland ist 

reits 

an die Absender 

Beobachter“ vom 10. 


mit Jugoslawien und 
eingestellt 
unterwegs befindliche Sendungen werden 
zurückgegeben, 
April 1941.) 


DD, 
Be- 


worden. 


‚Völkischer 


werden darauf aufmerksam gemacht, 
daf sie in ihrem Besitz befindliche 


Bücher jüdischen Inhalt: 


in deutscher, hebräischer oder an- 
derer Sprache, die sie zu verkaufen 
wünschen, dem 


Jüdischen Kulturbund In Deu 
Abt. Verlag, 


= Berlin W 15, Meinekestrafe Nr. 10, 
> 


Ischl. e. U, 


zum Kauf anbieten können. 


\ 
| 
| 
| 
| 
| 
\ 


Von den angebofenen Büchern ist 
eine Liste in doppelter Ausfertigung 
einzureichen. 


Im KUTTINTTHUNI EIN III M IM 


\ 
SEI) 


Kommt da eines Tages mit der Juo gend-Alijah 
die Einwanderung Jugend- 
vor allem aus Pa- 


Gideon 


Deutschland, nach 


in Junge aus Deutse hland, 
\ Barmizwah war er. Denken Sie, 
ein frischer, hochgewachsener Bursch, braun ge- 
brannt, wahrscheinlich die Folge eines Paddel 

bootes, di also gerade das, was wir 


Kinderdorf. 


:B er, 


zu Muskeln, 
brauchen, 
Nur 


Ein Fressen für unser 


eins dabei — denken Sie: So ein Junge 


und — iromm! Haben Sie das schon gehört? 
Der Junge hebt Lasten, klettert über die Dä- 


cher, ist der erste beim Sport und — legt Te- 


fillin. (Teffilin, die Gebetriemen, die der Jude 
beim Morgengebet an Wochentagen um Arm 
und Kopf legt.) Die Jungen lachen ihn aus, 
aber — er legt Tefillin. Er geht wie die Älteren 


hinter dem Pflug, auf einmal, um die Mittags- 
zeit, macht er halt, läßt die Ochsen stehen, 


zieht ein Gebetbüchel aus der Tasche und betet 
Mincha 

Die Jungen lachen. Aber sie hören bald auf 

lachen. Denn Gideon ist kaum vier Wochen 
da, da steht er im Kinderrat auf. fängt zu re- 
den an und redet so, daß die Jugend aufhorcht. 
Und da er merkt, daß sie auf ihn hören, und 
da er ja außerdem beim Sport der erste ist, 
fängt er allmählich an, kleine Forderungen zu 
stellen, hier zu kritisieren, da zu mäkeln, 
warum dies nicht sei und jenes nicht sei. und 
wie man sich überhaupt das bevorstehende Pes- 
sachfest denke und dergleichen. 


Der Junge wird uns un bequem. 
er geht so weit, einen Sederabend zu 
verlangen. Was _ das werden? Wo bleibt die 
Freiheit der Übeı zeugung, die wir durchaus den 
Kindern erhalten wollen? Sie verstehen, 
Doktor, wir haben die Freiheit und das Selbst- 
bestimmungsrecht der Jugend auf unsere 
nen geschrieben. Wo bleibt dieses Selbstbe- 
stimmungsrecht, wenn ein einzelner auftreten 
und durch das Übergewicht seiner Persönlich- 
keit die Jugend unter seine Gefolgschaft brin- 
gen darf, und zwar auf einem Weg, der die 
Freiheit hemmt? — Gideon legt Tefillin, und 
man sieht es bereits den Gesichtern unserer 


Denken Sie, 
sorar 


Herr 


Jungen und noch mehr unserer Mädels an, daß 
ihnen auch das im poniert und nicht bloß ein 


Fußballspiel. 


Und nun kommt das Pe essachfest und am Erew 
(Vorabend des 1, Tages) Pessach schicken wir 


unsere Kinder w eg. Einem großen Teil gelingt 


es auch, früh fortzu kommen. Aber da sind 
zehn, fünfz zehn Jungen und M: idels, die zau- 
dern, haben dies vergessen, das vergessen, — 


es ist wie verhext — drei Uhr geworden, und 
sie sind noch nicht fort. Endlich um fünf nimmt 
sio der Autobus mit, alle glücklich verstaut, 
Ile vergnügt und zufrieden. Der Motor springt 
: L’hitraot! Auf Wied ersehen! Weg sind sie! 

Nun denken Sie bloß, was geschieht: Eine 
Stunde später kommt abgehetzt eine alte Frau 
und berichtet, daß die Kinder nicht nach Tel 
Aviv gefahren wären, sondern sich eiwa zehn 
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Das Gebot des Erzählens 


‚Und Mosche sprach zum Volk: „Gedenkt 
dieses Tages, an dem ihr aus Ägypten ge- 
zogen seid, daß mit starker Hand euch der 
Ewige von hier herausgeführt, und nicht 
soll Gesäuertes gegessen werden. Heute 
zieht ihr aus, im Ährenmonat. Und sein 
soll es, wenn der Ewige dich bringt in das 
Land des Kenaani, Chitti, Emori, Chiwwi 
und Jebusi, das dir zu geben er deinen 
‚Vätern geschworen, ein Land, das von 
Milch und Honig fließt, so sollst du diesen 
Kult üben in diesem Monat. Sieben Tage 
sollst du ungesäuertes Brot essen und am 
siebenten Tage ist ein Fest dem Ewigen. 
Ungesäuertes Brot soll gegessen werden 
diese sieben Tage; und es soll bei dir 
nichts Gesäuertes gesehen werden und es 
soll bei dir kein Sauerteig gesehen wer- 
den in deinem ganzen Gebiet. Und du 
sollst deinem Sohn an jenem Tag erzäh- 
len und sprechen: ,... um deswillen, was 
der Ewige an mir getan, als ich aus Ägyp- 
ten zog. Und es sei dir zur Marke an 
deiner Hand und zum Denkzeichen zwi- 
schen deinen Augen, damit die Weisung 
des Ewigen in deinem Mund sei, weil dich 
der Ewige mit starker Hand aus Ägypten 
geführt hat. Und wahre diese Satzung zu 
ihrer festgesetzten Zeit von Jahr zu Jahr.“ 


Bedeutung und Geschichte 
des Pessachmahls 


Nach der Vorschrift der Tora ist zur 
leibenden Erinnerunyv an den Auszug 


Israels aus Ägypten am 14. Nissan das 
Pessachlamm zu schlachten und nach Ein- 
tritt der Nacht des 15. Nissan zusammen 
mit ungesäuertem Brot und bitteren Kräu- 
tern zu verzehren. Das Opfermahl mußte 
nach der Überlieferung unter bestimmten 
Formen vor sich gehen. Hierzu kam die 
besondere Verpflichtung, dem Sohn vom 
Auszug aus Ägypten zu erzählen und ihn 
mit dem Sinn der Verrichtung des Abends 


vertraut zu machen. Nach Aufhören des 
Opiers, das mit der Tempelzerstörung 


gegensiandslos wurde, blieb die an 
anderer Sielle auch für sich gebotene Vor- 
schrift der Mazzah bestehen, während das 
Bitterkraut als rabbinisches Gebot auf- 
rechterhalten wurde. 

Zum Verständnis der Formen des Pes- 
sachmahls, deren älteste Aufzeichnung in 
der Mischna vorliegt, ist eine gewisse 
Kenntnis des antiken Mahls erforderlich, 
die wir nicht nur aus der Beobachtung der 


damaligen griechischen und römischen 
Sitte, sondern auch aus der jüdischen 


Literatur gewinnen. Das Mahl begann dar- 
nach meist mit Wein und einer Vorspeise, 
bei größeren Veranstaltungen oft noch 
sitzend und im Vorraum eingenommen, es 
folgte die Hauptmahlzeit, die man, immer 
auf Polstern hingesireckt, genoß, be- 
stehend aus der Hauptspeise, dem Brot und 
entsprechender Zukost (Fleisch, Fisch und 
so weiter), wozu gewöhnlich wiederum 
Wein getrunken wurde. Ein Nachtisch von 
Früchten oder anderen Delikatessen be- 
schloß das Mahl. Das nach dem Tisch- 
gebet beginnende Trinken pflegte sich 
lange hinzuziehen. Hiermit war im We- 
sentlichen die Ordnung für die Pessach- 


feier gegeben. Der erste Becher, für die 
or: 5 ? ’ 
des Tags“ 


„Heiligung bestimmt, bildete 


Minuten hinter dem Kinderdorf vom Chauffeur 
mitten auf der freien Chaussee hätten absetzen 
lassen. 

Das ganze Dorf, soweit es zu Hause geblieben 
war, geriet in Aufruhr. Denken Sie, Doktor, 
welcher Leichtsinn von den Kindern! Die Eltern 
in der Stadt erwarten die Kinder und die Kin- 
der treffen nicht ein. Welche Verantwortung 
für uns und dazu noch — welche Gefahren! 
Sie wissen, wir leben hier gut mit der un- 
wohnenden Bevölkerung, aber für Landstreicher 
können wir keine Verantwortung übernehmen 
und gerade in den letzten Tagen hatten sich 
solche in der Gegend sehen lassen. Unser 
Direktor war außer sich und murmelte heftige 
Worte vor sich her, die für die Kinder nichts 
Gutes erwarten ließen, wenn man sie fand. 

Die Pferde wurden schnell aus dem Stall ge- 
holt und wir ritten zu achten auf die Suche 
hinaus. Die Nacht war sternenklar, der Mond 
beleuchtete fast taghell das Land. Wir folgten 
der Autostraße und hatten in etwa zwanzig Mi- 
nuten die Stelle erreicht, wo der Autobus die 
Kinder abgesetzt haben mußte. 

Auf dem ganzen Weg zerbrachen wir uns den 
Kopf, was die Kinder veranlaßt haben könnte, 
ihre Fahrt abzubrechen. Erez-Israel-Kinder, das 
wußten wir, sind zu allerhand Dummheiten auf- 
gelegt, aber doch und gerade bei uns ein ge- 
wisses Solidaritäts- und Verantwortungsgefühl, 
das sie vor allzu großen Dummheiten bewahrt. 
Darauf vertrauten wir, und das veranlaßte uns, 


aıe klare warstellung der ideengeschicht- 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


PESSAC 


nichts Besonderes, ebensowenig die Vor- 
speise. Der oft nach Tunke dazu gereichte 


Brei aus zerkleinerten Früchten und so 
weiter durfte an diesem Abend, ab- 


weichend vom sonstigen Gebrauch, kein 
Mehl enthalten. Die Hauptmahlzeit bildete 
natürlich das Fleisch, zur Zeit des Tempels 
das Pessachlamm, das, am Spieß gebraten, 
mit Mazza und Bitterkraut auf den Tisch 
kam und nach Bedarf durch anderes eben- 


falls gebratenes Opferileisch, die soge- 
nannte Chagigah (Festopfer), ergänzt 
wurde, wozu man den zweiten Becher 


trank. Als Vorspeise wurden oit rohes Ge- 
müse gereicht, unter dem der Lattich sehr 
beliebt war; er war aber auch als „Bitter- 
kraut“ für Pessach, wofür an sich ver- 
schiedene Kräuter verwendbar waren, be- 
vorzugt. Wer also Lattich als Vorspeise 
gegessen hatte, mußte es an diesem Abend 
noch einmal während der Hauptmahlzeit 
tun. Nach dem Wortlaut der Mischna kann 
gar kein Zweifel daran sein, daß man 
nach Erledigung des Vorgerichts — des 
ersten Eintauchens von rohem Gemüse — 
sofort die Hauptmahlzeit mit Mazza und 
3itterkraut auftrug und erst nach oder 
während dieser den zweiten Becher ein- 
schenkte. Hier sollte nun das Kind in einer 
Frage seine Verwunderung über die Be- 
sonderheiten des Abends Ausdruck geben. 
Die hierdurch veranlaßte Belehrung sollte 
mit „Schimpf“ beeinnen und mit „Lob“ 
abschließen und in einer Auslegung des 
Abschnittes 5. Mos. 26, 5 bis 9, bestehen, 
die in der Tat den genannten Bedingungen 
genügen würde, da der Abschnitt an einem 
Tiefpunkt der Geschichte einsetzt und mit 
einem Höhepunkt, der Erwerbung des 
Landes und des Tempels, endet. Freilich 
war der letzte Vers nach dem Verlust des 
Tempels und der politischen Selbständig- 
keit wegzulassen. Ein Nachtisch mußte 
nach einer besonderen Vorschrift wegfal- 
len; es foleten nur noch zwei weitere 
Becher, einer wie gewöhnlich nach dem 
Tischgebet, ein anderer nach dem als be- 
sondere Preisung für diesen Abend vor- 
geschriebenen Hallel (Psalm 113 bis 118). 

Diese Form der Feier hat sich, obwohl 
sich der Brauch des Vorgerichts, später 
auch der des Hinlehnens überlebt hatte, 
durch (die Jahrhunderte"erhalten und: nur 
in einem Punkt eine einschneidende Ah- 
änderung erfahren: in der Verlesung der 
Fragen und der Belehrung vor die Mahl- 
zeit. (Diese Gründe für die Vorverlegung 
sind nicht klar; vermutlich fürchtete man, 
daß nach dem Essen und dem Weingenuß 
die Haggadah nicht mehr ordnungsgemäß 
gesagt würde.) 

Die Fragen — besser gesagt, eine Frage 
mit verschiedenen Begründungen — haben 


im Laufe der Zeit gewisse in der Ge- 
schichte des Seder begründeie Verände- 


rungen erfahren. Sie sind überhaupt nur 
verständlich aus der früheren Gewohnheit, 
zunächst die Mahlzeit in der geschilderten 
Folge (Vorgericht, Wein, Hauptmahlzeit) 
zu halten und erst dann die Haggadah an- 
zuschließen. Das Kind mußte oder sollte 
sich wenigstens über drei Abweichungen 
von der sonstigen Regel wundern: 1. daß 
man zweimal eingetauchten Lattich genoß 
(als Vorgericht und zur Hauptmahlzeit), 
nicht, wie sonst, nur einmal; 2. daß man nur 
säuertes Brot 3). nur gebratenes 


ung und 3. 
Fleisch aß. Das ist die älteste Form, in der 


die Fragen — und zwar nicht mehr als 


auch nicht allzu aufgeregt zu sein. Zudem hatte 
uns schon der kurze Ritt durch die Nacht und 
das Trappeln der Hufe unter uns einigermaßen 
beruhigt. 

Jetzt stiegen wir an jener Stelle ab, führten 
die Pierde auf eine Wiese nebenan und mach- 
ten sie fest. Dann blickten wir uns um. Die 
Nacht war klar und hell. Hinter uns lagen die 
Lichter des Kinderdorfs, dessen Bäume silbern 
im Mondlicht schimmerten. Vor uns lag links 
auf einer Anhöhe der Herrensitz eines ara- 
bischen Scheichs, dessen Grundbesitz an unsere 
Felder grenzte und der uns freundlich gesinnt 
war. Sonst war in der Ebene nichts zu sehen 
als einige Hecken und Bäume, die auf unseren 
eigenen Feldern verstreut standen. 

Wo konnten die Kinder sich hinbegeben ha- 
ben? Hatten sie eine nächtliche Mondlahrt 
durchs Land angetreten? Verlockend genug war 
ja die Nacht für solch eine Wanderung! Wozü 
dann aber die Geheimnistuerei? Unser Direk- 
tor, der freilich auch die ganze Verantwortung 
trug, verhehlte nur schlecht eine Aufregung, 
die nach anfänglich ruhigerer Betrachtungs- 
weise sich seiner wieder bemächtigt hatte, Er 
murmelte böse und heftige Worte vor sich her. 

„Dort! Was ist das dort?“ rief plötzlich einer 
und wies mit dem Finger über die Felder hin- 
aus, wo wir in etwa fünfhundert Meter Ent- 
iernung einen merkwürdigen Lichtscheih sahen, 
der an einer Stelle wie ein weißer Nebel über 
der Erde lag. Da unten lag eine uns allen wohl- 


LEOELUG AL KURVEN 


Haus sind die Küche und der Duschraum 


ISERELEU nurE 


eben diese drei — uns in der Mischna über- 
iefert sind; sie entsprechen folgerichtig der 
damals üblichen Ordnung der Mahlzeiten 
und waren mit dem Hinweis auf die drei 
Erfordernisse des Abends, Pessach, Mazzah 
und Maror, zu beantworten. Freilich war 
die dritte nach dem Aufhören des Opfers 
zu streichen. 

Mit der später erfolgten, bereits im Tal- 
mud vorausgesetzten Veränderung der 
Tischordnung und der Verlegung der Hag- 
eadah vor die Mahlzeit verloren die Fra- 
gen ihren eigentlichen Sinn und blieben 
mehr aus geschichtlichen Gründen be- 
stehen. In Palästina, wo man später die 
Vorspeise aufgegeben und die Gemüse für 


gewöhnlich zusammen mit dem Haupt- 
gericht aufgetragen haben muß, und. in 


Babylonien, wo das Essen von eingetauch- 
tem rohen Gemüse vor der Mahlzeit über- 
haupt nie üblich gewesen war, wurde für 
diesen Abend das erste Eintauchen in An- 


Das Verbrennen 


(In einer jüdischen Gemeinde um die 


Sorgesame und wirtschaftliche Hausfrauen 
pflegen schon vierzehn Tage vor Beginn des 
Festes, andere noch früher, die ganze Wohnung 
von unten nach oben im buchstäblichen Sinne 
des Wortes aus- und umkehren zu lassen. Um 
diese Zeit gewähren unsere Wohnungen das 
Bild einer auf dem Wanderzug begriffenen Ka- 
rawane, die, ehe sie nach Mekka, der heiligen 
Stadt, hinzieht, auf Selbstreinigung des Äußeren 
bedacht ist. Da vor dem Haus waschen Mägde 
die Geschirre blank, vor einem anderen wer- 
den Bettstellen auseinandergeschlagen und das 
frische Stroh liegt schon bereit, um sie zu fül- 
len; hier wird eine Wohnung weiß übertüncht 
und Tische, Bänke und Stühle und andere Ge- 
räte sperren den Durchgang in die Gasse. Zwi- 
schendureh tönt lautes und emsiges Gesurre 
von Menschenstimmen; die Mägde, die am 
Brunnen das Geschirr reinigen, lachen Jaut, 
singen Lieder, während aus dem einen Haus 
die kreischende Stimme einer Hausfrau heraus- 
tönt, die, zankend und unzufrieden mit. ihrer 
Magd, durch die Wohnung zieht; frommen und 
gewissenhaften Hausfrauen kann man während 
dieser Tage keinen heftigeren Schmerz 'ver- 
ursachen, als wenn man in eine der so ge- 
reinigten Stuben tritt und sie durch Zufall oder 
Absicht beschmutzt. Ein wehmütiger Zug geht 
aber über ihr Antlitz, wenn sie sehen, wie man 
mit Brot oder anderen gesäuerten Speisen un- 
vorsichtig im Zimmer herumläuft und Krumen 
und Brosamen auf Tisch und Boden fallen läßt. 
Kindern pflegt man einen Winkel in der Stube 
anzuweisen, wo sie Brot verzehren dürfen, und 
ihnen unter Androhung von Straien jedes Vor- 
wärtsschreiten zu verbieten. 

Zwei Tage vor Beginn Festes ist 
gereinigt und gefeet. Bei mancher Hausfrau 
könnte man eher Diamanten am Boden liegen 
finden als ein einziges Brosämlein. Wer eines 
findet, der sage es ihr um Gottes willen 
gleich an; sie wird am Boden niederknien 
und reiben und wegblasen, bis es keine Spur 
hinterläßt. 

Aber die Zeremonie will auch ihr Recht. Es 
soll nieht nur wirklich dargetan werden, daß 
das Gesäuerte allen Räumen des Hauses 
und verbannt ist, auch bildlich 
muß es geschehen. Das geht folgendermaßen 
zu: Am Vorabend der ersten ÖOsternacht 
führt die Hausfrau ihren Eheherrn in allen 


des alles 


nur 


aus 


wegeeschafft 


vor 


REITEN SDENTTEIRUIREGR 


bekannte Talsenke, von Ölbäumen umstanden, 
die noch zum Besitz des Kinderdorfs gehörte. 
Die Stelle war interessant, weil wir dort vor 
kurzem beim Umgraben auf eine alte Mosaik 
gestoßen waren, die möglicherweise früher zu 
einer Synagoge gehört haben mochte, was aber 
nicht sicher war. 

Wir folgten dem Lichtschein und, als wir 
näher kamen, erblickten wir eine Anzahl Men- 
schen, die um ein Lagerfeuer 
waren. : 


versammelt 


Ganz leise schlichen wir herzu, bis wir Ein- 
zelheiten unterscheiden konnten, und plötzlich 
erkannten wir, daß es in der Tat unsere Kin- 
der waren, die dort im Kreis auf der Erde 
saßen. Ja, es waren die Gesuchten. Aber was, 
zum Henker, taten sie da? 


Plötzlich standen wir wie aus der Erde ge- 
wachsen in ihrem Kreis. Erschrocken war ein 
Teil von ihnen aufgesprungen. Aber Gideon 
Levy, der als Anstifter der ganzen Geschichte 
an ihrer Spitze saß und gerade beim Sprechen, 
oder sagen wir richtiger, beim Singen war, stei- 
gerte in unbeirrter Fortsetzung dessen, was er 
tat, einfach und fast drohend seine Stimme, als 
wollte er uns recht vor die Stirn geben, was 
hier geschah. Mazzah su, scheanu ochlin, al 
schum mah? Diese Mazza, die wir hier ess 
zu welchem Ende? 


en, 


Die Sprache versagte uns: Da saßen an die 
zwanzig Jungen und Mädel unseres Dorfes und 


(Fortsetzung auf Seite 2) 


Selte 3 / Nr. 29 


SITE 


lehnung an die Mischna beibehalten, um 
die Aufmerksamkeit der Kinder anzuıegen, 
wenn man auch meist bewußt andere Ge- 
müse als Lattich dazu verwendete; die 
erste Frage mußte somit die Form erhal- 
ten: „sonst tauchen wir ja gar nicht ein, 
heute sogar zweimal!“ Da nun hierin das 
Bitterkraut nicht ausdrücklich erwähnt 
war, fügte man, wahrscheinlich gleichfalls 
in Babylonien, einen weiteren Satz hinzu: 
„sonst essen wir ja andere Gemüse, heute 
Bitterkraut!“ Der letzte, das Hinlehnen be- 
treffende, für das Altertum überhaupt 
sinnlose Satz stammt aus nachtalmudischer 


Zeit. (E. D. Goldschmidt). 
%* 
(Aus Elieser L. Ehrmann: „Pessach“, ein 


Quellenheit, erschienen im Schocken-Verlag, er- 
hältlich in der Bücherstube des Jüdischen Kul- 
turbundes in Deutschland e. V., Zweigstelle 
Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


des Gesäuerten 


Mitte des neunzehnten Jahrhunderts) 


Räumen der Wohnung umher, um durch ihn 
alles Gesäuerte aus dem Haus schaffen zu 
lassen. Zu diesem Behufe hat sie vorher Brot 
in kleine Stücke geschnitten und diese Stück- 
chen auf Bänken, Stühlen und Tischen, im 
Wohnzimmer und namentlich in der Küche 


ausgestreut. Nun gibt sie dem Vater einen 
großen hölzernen oder zinnernen Kochlöffel 


nebst einem Stümpfchen Wachskerze, worauf 
er aus einem Gebetbuch die betreffende Segens- 
formel laut ausspricht. Das Stümpfchen Licht 
wird neu angezündet und der Vater beginnt 
in allem Ernst das Aufräumungsgeschäft des 
Gesäuerten. 

Überall, wo die Stücke Brotes verstreut lie- 
gen, führt ihn die Hausirau hin unr/. macht ihn 
Der Vater nimmt sie auf und 
scharrt sie mit einer Schmierfeder in die weite 
Höhlung des Kochlöffels. Er spricht dabei kein 
Wort, da er zum Schluß der Zeremonie noch 
eine Gebetformel zu sagen hat. Der ganze Akt 
wird als ein religiöser betrachtet, während 
dessen man die Lippen nicht zu weltlichem 
Gespräch öffnen darf. Dabei rennen die Kinde 
mit, ziehen den Vater bald hier-, bald dorthin 
am Rockschoß oder an den Ärmeln und wollen 
ihn zu den Stellen, wohin sie ohne der Mutter 
Wissen Stücke Brotes ausgestreut haben, hin- 
zerren. „Hier ist noch Gesäuertes und da noch 
etwas und hier wieder“, schreien sie in wildem 


aufmerksam. 


Chor und der Vater muß ihnen folgen, ohne 
das geringste einzuwenden. Gewöhnlich sind 


es ganz abgelegene Orte, wohin sie ihn führen: 
ein alter unbrauchbarer Schrank, das Ofenloch 
oder gar der Gänsestall. Sooft der Vater etwas 
findet, erhebt sich ein donnerndes Jubelgeschrei 
und das geht so lange, bis die ganze Aufräu- 
mung des Gesäuerien vorüber ist. 


Ge- 


das 


Hierauf spricht der Vater wieder eine 
betformel und man geht zum Nachtmahl, 
heute besser als gewöhnlich bestellt ist. Der 
Kochlöffel wird mit dem eingekehrten Ge- 
säuerten und mit allem, was bei der Aufräu- 
mung gedient hat, der Kerze und den Federn, 
mit einem Leinwandlappen umwunden und auf 
die siebenzinkige Lampe hinaufgelegt, wo er 
bis zum folgenden Morgen liegen bleibt. 

Am anderen Tag, der der eigentliche Vortag 
des ÖOsterfestes ist, erscheint der Schuldiener 
oder einer seiner Knaben in der Gasse und 
schreit mit lauter Stimme, man möge ihm das 


teils hockend auf gekreuzten Beinen, ihren Se- 
der ab: Mazzah war da, Maror, Bitterkraut war 
da, und zwei Weinflaschen belehrten uns, daß 
auch sonst alles nach der Vorschrift geschah. 

Vir taten das Vernünftigste, was wir tun 
konnten — unser Direktor ist ein kluger Mann 
— und ein Wink von ihm genügte: Wir setzten 
uns zu ihnen und nahmen Teil an dieser selt- 
samen und, wie ich persönlich wenigstens be- 
kennen muß, ganz zauberhaften Feier unter dem 
freien Nachthimmel unseres Landes bei Mond- 
schein, Sternen und Orangenduit. 

Als aber der Augenblick kam, da man dem 
Propheten Elia die Tür öffnen sollte, sprang 
eines der Mädchen von der Erde auf und öffnete 
eine Tür, die nicht da war. Das Mädel tat das 
mit einer wunderbaren Beweeuns und einer 
weitausgreifenden Geste. Es sah aus, als machte 
sie das Tor des Himmels auf, dieses wunder- 
baren Himmels mit seinen Millionen Sternen, 
die hier im Land so nah sind, als könnte man 
sie mit Händen greifen. 


(Aus „Jüdischer 
Jahrgang“ 


Jugendkalender, Vierter 
geben von Emil Bernhard 
Cohn, erschienen im Jüdischen Verlag, Berlin, 
der Bücherstube Jüdischen 
Kulturbundes in Deutschland e. V., Zweigstelle 
Wien, I, Marc-Aurel-Straße 5.) 


‚„ herausge 
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2 ur un) VON izra und Ne- 
hemia wurde die Arbeit des Wiederauf- 
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Selte 4 / Nr. 29 a ar rz NACHRICHTEN RES TE 


Gesäuerte übergeben. Nun kommen Hausfrauen, ein Haufen Asche an die letzten Spuren des Ge- re Berta. Sara, 80 Jahre, IX,, Seegasse 9, 
Köchinnen oder Kinder aus den Häusern und säuerten gemahnt, verlassen sie den Schauplatz . April, 4. Tor. ä Dr. Robert Israel, Antonie und Heinz Heller 


übergeben ihm die Kochlöffel mit dem Ge- und kehren heim. SE ins Sara, 84 Jahre, VI., Mollard- geben Nachricht, daß ihre liebe Mutter, 
säuerien. Für diese Mühe erhält er von jeder Es ist indes zehn Uhr geworden. Aufs neue gasse 42, 6. April, 1. Tor. n Schwiegermutter und Großmutter, Frau 
Hausfrau zwei oder mehrere Eier, die er alle geht der Schuldiener durch die Gassen und ver- leller Johanna Sara, 73 Jahre, Untertullner- ®W 

in einen Korb legt, den ihm einer seiner Kna- kiündet im Namen des Rabbi, daß alles Ge- bach, 6. April, 1. Tor, ermine ard ß ep 
ben durch die Gasse nachträgt. Diese Eierernte säuerte von nun an ganz verbrannt sei. Von ; : A ae 2 ? 

= N Peer, z 3 z : EEE: ER : Horowitz Klara Chaje Freide, 58 Jahre, II, i : : E : Er 
fällt gewöhnlich so reichlich aus, daß der Schul- diesen Augenblick an zieht das Osterfest ein AroBa Pine ee 6. April. 1; Tor er ee 1941 nach kurzem Leiden ver 
. ale . s . . x . . Mr 1 e 5° SS . 6. £ Pr . . Bin st = 

ien i s Ja ıine ch daran zu zehren in die Gasse, von nun darf nichts Gesäuertes z : - £ : 

d ener tief ins Jahr hinein noch daran zu zehre n jass ( ch ts Gesäuer Lieban, Dr. Ludwig Israel, 64 Jahre, IL, Ru- M Die Beerdigung fand in aller Stille statt. 
hat, hie und da wohl noch den Hausfrauen vor- mehr genossen werden und ein Schimmer von stenschacherallee 6, 6. April, 1. Tor e de Indi er i1 1941 

streckt oder verkauft. Festlichkeit ruht über diesen Häusern, über REN En te Sale Wien, Indianapolis im April 1941. 
LLC Verkauf en R - a Koch Heinrich Israel, 72 Jahre, VI., Gerber- | 


So wandelt der Schuldiener durch alle Gassen diesen Gassen und Menschen, die ahnungsvoll 


ar: 2 FRE : ae BE = gasse 5, 6. April, 4. Tor. 
und Gäßchen, bis er alles Gesäuerte abgeholt zu jedem Gemüte spricht. Leopold Kompert.) ; 


Löwy Sofie Sara, 69 Jahre, III., Hörnesgasse 3, 


hat. Wie ein Atlas trägt er eine Welt von Koch- re B a En } E | 
R LE PR er - ER = 2 RN, 6. April, 4. Tor. + ieferschüttert gebe ich Nachricht von dem ® | 
löffeln auf seinen Schultern ‚während sein Junge (Aus „Das Fest der Mazzot in Erzählungen = Fe G Ableben meines innigstgeliebten Gatt = | 
; x A ; : ; ; Lewin Marie Sara, 72 Jahre, II, Rotenkreuz- & Speer = en, Vaters, | 
mit dem Korb Eier hinter ihm herschreitet. und Schilderungen“, ein Pessachbüchlein vn ung A RL F au, j Schwiegervaters, des Herrn = | 
Nun geht das Gesäuerte seinem Feuertod ent- Elieser L. Ehrmann, erschienen im Schocken- a ia Sa 4 Re L x Med.-Rat = | 
5 Ke e E; R 5 Platschik, Dr. Heinrich Israel, 75 Jahre, IX., EN Zeamü int = = | 
gegen. Verlag, erhättlich in der Bücherstube des Jü- Widerhofer: 8:8. Auyil. 4 To r Heinrich ISräe! iaisenik S | 
A - ar B - u - : - = - . ıderholergasse 5, 6. April, &. T. R rg 1 
Während dieser Zeit haben sich die ne. dischen Kulturbundes in Deutschland e. V., r ö 2 15 E 2 £ i ” 3, April 5: = t Leiden 
4 ar ar sy sen Ka a Ras Löbl Regine Sara, 82 Jahre, IX., Seegasse 9, 9 welcher am 3. April nach langem schwerem Leiden 8 
vor der Wohnung des Schule alenses versammelt Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 6. Aomii>4: Don #4 erlöst und am 6. April zur ewigen Ruhe bestattet . | Verl 
und erwarten da seine Ankunft in Brmeidär RA ae = i IT op DENE # | geb 
Spannung. Das Verbrennen des Gesäuerten ist Wallis Gustav Israel, 73 Jahre, VII., Schotten- GiEmentina Sakz Platschik geb. ! Maier als Gattin, Bi | 
es R = e < B f; rasca 98 3 Anri A Tor vien T. gon Kurt atschik 15 atisc z 
für sie alle ein Freudenfest, das Beh keiner d fä 1] teldge Een de April, er EoR. e RE geb. Buchwald als Kinder, New-York. = 
gern enigehen läßt. Kommt der Schuldiener | ocestTalle Ledermann Rosa Sara, 85 Jahre, VII., West- 7 
an Ar = 3 ’ NEE hbahnstraßa 38.7. / vr Tar 
endlich, so empfangen sie ihn mit Jubel geschrei Vom 4. April bis zum 9. April 1941 wurden bahnstraße 38, 7. April, 4. Tor. | Nu 
und reißen ihm die Stücke aus den Händen. von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien Abisch Rafael 78 Jahre, III, Radetzky- Goldwurm Helene Sara, II., Malz- _— 
Ein jeder will dabei beteiligt sein, der eine folgende Beerdigungen durchgeführt. straße 5, 7. Tor. gasse 16, 9. April, 1. T \ 
lädt die Kochlöffel auf sich, der andere das Winkler Jahre, IX., Wasagasse Goldbrunn Gisela Sara, V., Wohl- 
Holz; hie und da entsteht Streit unter den Kna- Weihs Berta Sara, 69 Jahre, II, Tandelmaı Nr. & idsdorf. lebengasee 7, 9. April, 1. Tor. Lo 
ben über I Verteilung un. - a gasse 9, 4. April, 1. Tor. B { 69 Jahre, Il., Große \Iusen Sabine Sara, 56 Jahre, IX., Liechten- 
Stimmen ch sich in das öhliche Ge- Kohn Elise Sara, 79 Jahre, I., Landesgerichts- Sperlgasse 31, 8. April, 4. Tor. steinstraße 61, 9. April, 4. Tor. 
lächter. So ausgerüstet, zieht die ee ıne straße 18, 4. April, 1. Tor. Bergmann Lea Sara, 68 Jahre, IL, Malzgasse Rosinger Antonia Sara, 66 Jahre, II., Miesbach- 4 
von fünfzig bis sechzig Knaben zur Stadt hinaus, Kern Jakob Hersch Israel, 37 Jahre, II., Roten- N 16, 8. April, 4. Tor. gasse 8, 9. April, 4. Tor. zu 
wo die Verbrennung vor sich gehen soll. sterngasse 12, 4. April, 4. Toı Hutterer Karoline Sara, 69 Jahre, I., Rosenbur- Priesand Simon Leib Israel, 40 Jahre, ‚XV, Be- = 
Nun wird von dem mitgebrachten Holz ein Bleimänn Sali Sara. 70 Jahı IT. "Wiasi senstraße 2, 8. April, 4. Tor. nedikt-Schellinger-Gasse 20, 9. April, 4. Tor. = 
DIEe1MAI all ara, ic JalıTe, i A HIeSDACcH- k. R - - . = zZ > ea rn - 
kleiner Scheiterhaufen errichtet und das Ge- Tasse 8. A Anı t. Tor Kerker Mechel Israel, 36 Jahre, II.. Vorzarten- Spitz Rudolf Israel, 70 Jahre, XVII, ee Bäh 
Bi 2 ? BR 2 2 BER 1 gasse 6, 4. April, 4. or. u 5 x RR: : Ä 10 
säuerte, das heißt die Kochlöffel, daraufgelegt m Re 82 F ER Ä straße 71, 8. April, 4. Tor. Hauptstraße 131, 9. + 
mit allem, was sie enthalten. Der Schuldiener Nick Regine Sara, 75 Jahre, II, Malzgasse 16, leckel H h Israel, 74 Jahr II... Obere Stern sch 
: 5 : . r a t. April, 4. Tor. no eh) 
spricht eine Gebetiormel. Hierauf wird der is er D istraße 43, 4. Tor. gas m 
Scheiterhaufen angezündet. Die Knaben tanzen Reichenbaum Adolf Israel, 65 Jahre, II., Schiff- Nissel I iska Sara. 69 Jahre. II. Krun ) si & 
um die hochauf lohende Flamme, lassen Ra- amisgasse 20, 4. April, 4. Tor, baur se 10. 8. April. 4. Tor. gasse 
keten knallen und gebärden sich ganz toll. Erst Brückner Bernhard Israel, 68 Jahre, VI., Stum Schwarz Klara Sara, 72 Jahre, IX., Berggasse Küri N i 
wenn das Feuer zu Ende gebrannt ist und nur pergasse 54, 4. April, 4. Tor. Nr. 25, 8. April, 4. Tor. straße g 
SE el | . EN. Es 
@o» ! 
& a ss var EEE m 
> HK ZAHNBEHANDEER 
3 BUDISCH BA Ba nel 2 FR 
Ah 
F - .. 1 ” 2 no 
zur Behandlung nur für Juden zugelassen 
peu ee LnT- RE AE | ; 
I. Bezirk Il. Bezirk Holzer Fritz Israel | j 
wer VERDER Petrusgasse 5, Mezzanin 14, B 56-909, | Kohn Rot i 
; rünberg -rmanı srae 2 bis 6 Uhr. (Keine Tafel am Haustor) ohn Robert Israel 5 
Birer Franz Israel G ; al H ann Israel —- Te —— Rotenlöwengasse 13/16, A 13340, 9 bis 12 ; 
. ; : | ntere Augartenstraße 5, 9 bis 6 Uhr 9 hin A TI ee 
f Bauernmarkt 19 (hinter dem Imperial-Kino), L © FOREN SEHR EL DEINN, s 6 Uhr Horner Rudolf Israel 2 bis 6 Uhr (Keine Tafel am Haustor) 
U 28-9-38 Keine Tafel am Haustor) ne Foren EEE TI I 
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öbl Isidor 
Alserstraße 44 (Eingang: Hebragasse 2), 
A-20-1-25-U, 9 bis 12 und 2 bis 6 Uhr 


XV. Bezirk 


Glockengasse 8a, 9 bis 6 Uhr (Keine Tafel am Haustor) 


Eichenbaum Siegfried Israel 


Dorotheergasse 6, rechte Stiege, 1. Stock, RER Karl Israel IV. Bezi 
Tür 14. 9 bis 6 Uhr 


1419 or =o nn 
1 16. A ) 


Hollandstraße 


Flusser Theodor Israel 


Wiedner Hauptstraße I3(Einrane: Franken- Olweingasse 10, Hochparterre, Tür 74. 

+ EN = Er a. n > ä . s 4 i y iner naupistrade IS(Eingang: Franken ER Te he, N 4 
Neue Adresse: l., Biberstraße 8/8. raterstraße 48, 9 bis 12, 2 bis 5 Uhr bererasse 13, U-47-9-55, 9 bis 6 Uhr bis 6 Uhr Keine Tafel am Haustor 
Ord. 2—6 Uhr. (Keine Tafel beim Haustor) | EIN ERITREA FETTE) 

N r 5% wrz 
| Il. Bezirk VI. Bezirk AIX. Bezirk 
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Mahler Emil Israel A UT BE 
geigasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis 1 Uhr. mschel Joachim Israel 


nittags nach Überei kennen | Radetzkystraße 27, Mezzanin 


Vitus Israel 
Döblinger Hauptstraße75 (E Eingang: Pyrker- 
casse 4]), B. 16- 1-52, I 


Löwinger e0pold Israel 


Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr 


Kaufmann Alois Israel Rennweg 24, B-50-6-99, 9 bis 6 Uhr E 
| 


Lewinter Ludwig Israel Steinhardt Hermann Israel | 
| 
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